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Julia Treindl

„Das Land ist klein und doch groß.“
Wahrnehmungen Bayerns und Israels von vier Grenzgängern 
und einer Grenzgängerin

Brez’n am imbiss, Biergärten mit Paulanerbier und ein speise-
lokal namens „Bayern Market“ – bei der suche nach bayeri-
schem Kulturgut wird man in tel Aviv schnell fündig. Materi-
alisiert sich hier eine besondere Verbindung zwischen Bayern 
und israel? um einen einblick in israelisch-bayerische wahr-
nehmungen zu erhalten, führte ich während der vergangenen 
sechs Monate gespräche mit vier bayerisch-israelischen 
„grenzgängern“ und einer „grenzgängerin“.1 sie alle bewe-
gen sich auf die ein oder andere weise zwischen bayerischen 
und israelischen lebenswelten. im Folgenden setze ich einige 
ihrer äußerungen zueinander in Bezug und gehe dabei folgen-
den Fragen nach: inwiefern ähneln sich die wahrnehmungen 
auf Bayern und israel, inwiefern unterscheiden sie sich? las-
sen sich einzelne Beobachtungen auf einen „gemeinsamen 
nenner“ bringen? und: wie ist es eigentlich um „die“ bayeri-
sche oder israelische Mentalität bestellt? zunächst stellen 
sich die fünf interviewten aber kurz vor.

Von der Wüste Negev ins Allgäu: der Bergführer Tal Niv 

„ich bin aufgewachsen in einem Kibbuz in der negevwüste, 
dem Kibbuz erez. wenn bei uns jemand zu laufen angefangen 
hat, dann haben wir parallel dazu schwimmen gelernt.“ doch 
tal niv war von Kindheit an von den Bergen fasziniert. nach 
dem Militärdienst kam er erstmals mit diversen Bergsport-
arten in Berührung; erlebnisse, die ihn nachhaltig prägten: „es 
war nie ein ‚hobby‘ bei mir, es war mir von Anfang an sehr 
ernst damit, es ist nun seit über 20 jahren ein teil meines 
 lebens und meines lebensstils, es ist einfach das, was ich 
 mache.“ niv nutzte seine freiberufliche tätigkeit als sicher-
heitsberater, um sich nach und nach die deutsche Bergführer-

1 Alle gespräche wurden infolge der einschränkungen der covid-19- 
Pandemie per Videokonferenz geführt.
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aus bildung zu finanzieren. Mit seiner ehefrau heidi harder, 
ebenfalls Bergführerin und gebürtige Allgäuerin, und seinen 
beiden Kindern lebt er heute in einem Allgäuer Bergdorf; 
 zusammen mit heidi betreibt er dort die Bergsteigerschule 
„Mountains“. Mit ihrem internationalen Kundenkreis bedient 
die Bergsteigerschule eine besondere Marktnische. seit Kur-
zem arbeitet niv selbst als Ausbilder für den Verband der 
deutschen Berg- und skiführer. 

Von München nach Jerusalem: die Repräsentantin der 
Hanns-Seidel-Stiftung in Israel, Julia Obermeier 

ihre Faszination für israel entdeckte die gebürtige Münchne-
rin und csu-Politikerin julia obermeier als Mitglied des 
deutschen Bundestages von 2013 bis 2017: „in meiner zeit als 
Abgeordnete bin ich sehr viel gereist und als Mitglied des Ver-
teidigungsausschusses auch nach israel. israel war für mich 
einfach liebe auf den ersten Blick.“ Vor allem das pulsierende, 
liberale tel Aviv fasziniert sie. seit 2017 lebt julia obermeier 
als repräsentantin der hanns-seidel-stiftung in israel. dabei 
liegt ihr besonders die Förderung der bayerisch-israelischen 
zusammenarbeit am herzen, beispielsweise im rahmen eines 
Austausches zwischen der deutschen journalistenschule 
München und der universität tel Aviv. in einem weiteren 
Projekt bringt die hanns-seidel-stiftung gemeinsam mit dem 
bayerischen Kultusministerium israelische und bayerische 

1 Bergführer Tal Niv 
aus dem Allgäu
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lehrkräfte zusammen, die gemeinsam unterrichtsmaterialien 
erstellen.

Aus ganz Israel zum FC Bayern München: die Fußballfans 
Tsvika Riz und Idan Proshtisky

tsvika riz ist gebürtiger israeli, idan Proshtisky lebte bis zum 
Alter von zehn jahren in Berlin und wanderte dann mit seiner 
Familie nach israel aus. riz und Proshtisky gehen neben  ihrem 
beruflichen Alltag noch einer Berufung nach, dem Fc Bayern 
München-Fanclub in israel:

riz: tsvika und ich haben uns 2013 im israelischen 
Fc Bayern München-club getroffen; zwei oder drei jahre 
danach wurden wir zu den Vorsitzenden des Fanclubs. 
richtig, tsvika?

Proshtisky: ja, das stimmt. wir haben über Facebook da-
von erfahren und uns bei einem Public Viewing kennen-
gelernt. wir haben sofort gemerkt, dass wir dieselbe 
‚sprache‘ sprechen, wurden schnell Freunde und einige 
jahre später auch Vorsitzende des Fanclubs. wir haben 
immer öfter Public Viewings veranstaltet, vertreiben 
Fanartikel, verwalten die Facebookseite und -gruppe und 
natürlich geben wir auch interviews.

2 Julia Obermeier, 
Repräsentantin der 
Hanns-Seidel Stiftung 
in Israel
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Bei den liveübertragungen von Fußballspielen in ihrer stamm-
kneipe in Petah tikvah laufen zwei- bis dreihundert Fans aus 
ganz israel in trikots auf, singen Fc Bayern München-lieder 
und wiederholen die Ansagen eines deutschsprachigen spiel-
kommentators. ein mit riz und Proshtisky befreundeter „su-
perfan“ nannte gar eines seiner Kinder mit zweitem Vorna-
men „Müller“ – zu ehren von thomas Müller. zum Fanclub 
gehören jüdische und arabische israelis: „unsere goldene re-
gel heißt: es darf nur um den sport gehen. wir streiten nicht 
über Politik.“

Aus der Oberpfalz auf den Berg Zion: der Benediktinerpater 
Matthias 

Als theologiestudent bereiste Matthias Karl Anfang der neun-
ziger jahre erstmals israel und war sofort fasziniert von diesem 
land. Auf weiteren reisen lernte er die benediktinsche or-
densgemeinschaft der Abtei dormitio am Berg zion und des 

3 Tsvika Riz, Mitglied 
des FC Bayern München-
Fanclubs in Israel
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Priorates tabgha am see Kinneret kennen: „da hat mich et-
was sehr angerührt, wie liebe auf den ersten Blick, und so bin 
ich mit der gemeinschaft in Kontakt geblieben.“ Kurz nach 
seiner weihe zum diözesanpriester in regensburg schloss er 
sich 2008 in israel den Benediktinern an: 

dass ich nach israel gekommen bin, den Bischof gebeten 
habe, mich vom diözesandienst freizustellen und mich 
einer ordensgemeinschaft hier anzuschließen, das hatte 
mit dieser ordensgemeinschaft zu tun. Manchmal frage 
ich mich auch: wäre die ordensgemeinschaft in skandi-
navien gewesen, wäre ich dann da auch hingegangen? ich 
vermute fast schon. ich mag dieses land sehr und der 
Konflikt hat mich nicht geschreckt, aber es war die ge-
meinschaft, die mich angezogen hat.

seit 2018 ist Pater Matthias der Prior der gemeinschaft auf 
dem Berg zion, die sich neben vielen anderen Aufgaben vor 
allem um die deutschsprachigen katholischen Pilger in israel 
kümmert. im zweiten Kloster in tabgha steht neben der Pil-
gerseelsorge eine jugend- und Behindertenbegegnungsstätte 
für israelische und palästinensische jugendliche im zentrum 
der Arbeit.

4 Benediktinerpater 
Matthias von der Abtei 
Dormitio, Jerusalem
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Bayern aus israelischer Sicht: pars pro toto?

Mit Bayern assoziieren die Befragten nach den hier vorliegen-
den Aussagen die „esskultur“, eine „schöne landschaft“, „das 
Bier“; zudem den „Fc Bayern München“, „die Berge“, „das ok-
toberfest“ und „BMw“ – eine Auflistung von „exportschlagern“ 
und Attraktionen, für die Bayern international bekannt ist.

reaktionen auf seine bayerische herkunft schildert Pater 
Matthias wie folgt:

[. . .] ich glaube, wir müssen uns sehr anstrengen, wenn 
wir Berlin übertrumpfen wollen. [. . .] Vielleicht bewege 
ich mich auch in den falschen Kreisen, aber ich würde 
nicht sagen, dass ich euphorie oder großes interesse her-
vorgerufen habe, wenn ich erzählt habe, dass ich aus Bay-
ern komme.

idan Proshtisky vom Fc Bayern München-Fanclub ergänzt 
 eigene Beobachtungen: 

ich glaube, dass die meisten israelis nicht wissen, dass es 
verschiedene deutsche Bundesländer gibt. tsvika und ich 
kennen die unterschiede natürlich, aber wenn wir mit 
den meisten anderen israelis über bayerisches essen spre-
chen, dann denken sie, dass es das gleiche sei wie deut-
sches essen. sie nehmen Brez’n oder Biergärten nicht als 
etwas traditionell Bayerisches, sondern als etwas deut-
sches wahr.

in Proshtiskys deutung repräsentieren Bayern und bayerische 
Kulturelemente für viele israelis partes pro toto, also stellver-
tretende teile für ein ganzes, nämlich deutschland. in Anleh-
nung an die Aussage des Paters Matthias hätte die existenz 
bayerischer Kultur- und wirtschaftsgüter deshalb kaum etwas 
mit einer besonderen Faszination für diese region zu tun. 
lässt sich die gedankenfigur der pars pro toto anwenden, um 
die verschiedenen wahrnehmungen Bayerns in verallgemein-
erbarer Form zu erklären?

in Bezug auf die eigene entwicklung zum Fc Bayern-Fan be-
richtet tsvika riz:

eigentlich waren wir erst Fans der deutschen national-
mannschaft. wir beide wurden mit der weltmeister-
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schaft 1990 zu Fans der deutschen nationalmannschaft. 
damals begannen wir, uns für deutschen Fußball zu inte-
ressieren. eine Folge davon war, dass wir anfingen, uns 
mit dem Fc Bayern München zu beschäftigen, weil ja so 
viele nationalspieler für diesen Verein spielen. damals 
wurden wir Fans beider Mannschaften – und heute sind 
wir es immer noch.

sofern man die Beziehung zwischen deutscher nationalmann-
schaft und dem Fc Bayern München als Beziehung zwischen 
einem ganzen und seinem teil bezeichnen darf, verlief die 
Assoziationskette für die beiden Fußballfans umgekehrt: zu-
erst begeisterten sie sich für das totum und anschließend für 
die pars.

ihre Begeisterung für den deutschen Fußball trug den beiden 
in israel jedoch auch Anfeindungen ein, wie riz ausführt:

damals, also vor dreißig jahren, war es für viele ein gro-
ßes Problem, dass wir deutschland unterstützten. uns 
wurde – und wird auch noch – immer genau diese Frage 
gestellt: ‚wie könnt ihr nur die deutsche nationalmann-
schaft anfeuern, wo ihr doch juden und israelis seid?‘ 
und ich sage darauf immer: ‚wenn ich den Fernseher an-
schalte und ein spiel anschaue, dann sehe ich die Mann-
schaft, ihr spiel, nicht die Farben ihrer nationalflagge. 
ich sehe nur den Fußball, die Mentalität, ihre leiden-
schaft, den sportlichen ehrgeiz. deswegen mag ich die-
sen Verein.‘ und noch etwas: wenn man die Fußball-
vereine nach ihrer geschichte beurteilte, dann könnten 
wir israelis keinen einzigen europäischen club und kei-
ne nationalmannschaft anfeuern. Außerdem hat der Fc 
Bayern München ja auch jüdische wurzeln, wenn man 
an Kurt landauer denkt; er wurde sogar als ‚jüdischer 
Verein‘ in der Bundesliga bezeichnet. daran erinnern wir 
die leute hier. das macht es den leuten leichter, den 
Verein anzufeuern und sich nicht schlecht wegen der 
deutschen wurzeln zu fühlen. und natürlich ist es mit 
einem Fußballverein einfacher als mit einer national-
mannschaft, da dort ja spieler der unterschiedlichsten 
nationalitäten versammelt sind. wer weiß, vielleicht 
wird dort irgendwann sogar ein israelischer spieler spie-
len. (Vermutlich aber nicht in den nächsten zehn oder 
zwanzig jahren.)
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Für die beiden Fußballfans wendet sich hier gewissermaßen 
die pars pro toto zu einem Vorwurf seitens ihrer nicht fußball-
affinen Mitmenschen: die leidenschaftliche unterstützung 
der deutschen nationalmannschaft und des Fc Bayern Mün-
chen wird den beiden als identifikation mit dem teil (pars) ei-
nes deutschen ganzen (totum) ausgelegt. riz und Proshtisky 
selbst beharren hingegen auf einer emotionalen Bindung an 
die sportmannschaften, und nicht an die nation, wie riz be-
tont:

Man muss verstehen, dass man sich seine Mannschaft 
nicht aussuchen kann; das ist das einzigartige dabei, ein 
Fußballfan zu sein. Man knüpft eine Verbindung zu einer 
Mannschaft  – wegen des Fußballs, nicht aus anderen 
gründen.

um den weniger fußballaffinen israelis ihre Passion verständ-
lich zu machen, verweisen sie auf die „jüdische“ geschichte 
des Vereins, personifiziert in der Figur Kurt landauers, und so-
gar auf die (ferne) Möglichkeit künftiger israelischer Mann-
schaftsmitglieder. diese deutung trennt die pars Fc Bayern 
München vom totum deutschland, indem die jüdische Ver-
gangenheit (und möglicherweise israelische zukunft) der 
Mannschaft hervorgehoben wird.

die vorliegende Analyse zeigt, dass sich die erklärung ver-
schiedener äußerungen und sichtweisen in Bezug auf Bayern 
mit der Figur der pars pro toto recht weit treiben lässt; je mehr 
dieses Konzept aber gedehnt und durch unterschiedliche deu-
tungen strapaziert wird, desto geringer wird der erkenntnis-
wert. 

Blicken wir tiefer und betrachten individuelle lebenserfah-
rungen wie die der beiden Fußballfans, so zeigt sich, wie kom-
plex die Beziehungen zwischen den Projektionsflächen Bay-
ern, deutschland und israel für sie sind: erst über ihre 
Begeisterung für die deutsche nationalmannschaft wurden sie 
auf den bayerischen Verein aufmerksam; mit beiden identif-
zieren sie sich; gleichzeitig versuchen sie aber, sich vor ihrer 
Mitwelt von nationalen Assoziationen zu distanzieren. die 
hier getätigte gedankenspielerei der pars pro toto mag auf den 
ersten Blick wie eine attraktive erklärung wirken, zu einem 
tieferen Verständnis komplexer wirklichkeitsbeschreibungen 
trägt sie aber nur bedingt bei.
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Israel aus deutscher und bayerischer Sicht: „Alles ist ja 
 anders, als man es sich gedacht hat.“

Mit israel assoziieren die Befragten nach den hier vorliegenden 
äußerungen oft „gefahren“, „Kriege“, „Konflikte“. julia ober-
meier von der hanns-seidel-stiftung erlebte zudem folgende 
reaktionen:

Viele politisch interessierte leute finden meine Aufgabe 
sofort wahnsinnig spannend und erkennen die politische 
relevanz der geschichte israels. wenn ich nun aber mit 
Kollegen aus der csu oder aus dem sicherheitsbereich 
spreche, ich war ja Mitglied des Verteidigungsausschus-
ses des Bundestags, da sehen sehr viele israel als Blaupau-
se, als Vorbild – gerade was technologien und besonders 
den cyberbereich betrifft. [. . .]
 gerade in linken intellektuellenkreisen stößt man 
immer wieder auf ‚israelkritik‘  – ein stehender Begriff, 
den es in der deutschen sprache in dieser Form in Be-
zug auf kein anderes land gibt. ich habe jedenfalls im-
mer wieder die erfahrung gemacht, dass das thema ‚is-
rael‘ polarisiert. Beispielsweise habe ich einmal einen 
Vortrag für den außen- und sicherheitspolitischen Be-
zirksverband der csu in niederbayern gehalten. da 
könnte man ja nun doch vermuten, dass der teilneh-
merkreis relativ homogen ist. dennoch hat man bei den 
Fragen und Aussagen im zuge der diskussion gemerkt, 
wie sehr dieses komplexe thema polarisiert und wie 
sehr es die Menschen von unterschiedlichen seiten be-
trachten.

obermeier führt die unterschiedlichen äußerungen zu israel 
auf die politische orientierung und den beruflichen Kontext 
ihrer gegenüber zurück, wobei die polarisierende wirkung der 
thematik für sie unabhängig vom soziopolitischen Kontext 
aufscheint  – selbst im vermeintlich homogenen niederbaye-
rischen csu-Bezirksverband. dabei verwendet sie „israel“ 
im  vorliegenden Auszug metonymisch und verknüpft damit 
 explizit die technologische Vorreiterrolle israels, implizit hin-
gegen den israelisch-arabischen Konflikt; im Verständnis-
horizont unseres gesprächs ist „israel“ für sie ein interpreta-
tionsoffener Begriff, dessen unterschiedliche Konnotationen 
sich aus dem Kontext erklären.
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Auch für tal niv dominiert der arabisch-israelische Kon-
flikt die wahrnehmung israels: 

was man in Bayern oder deutschland aus den Medien 
über israel erfährt, das hinterlässt einen sehr einseitigen 
eindruck. ich sage nicht, dass es falsch ist, aber ein wirk-
liches Verständnis für den Konflikt entsteht daraus nicht. 
einem Bayern den israelisch-palästinensischen Konflikt 
zu erklären, ist, wie einem israeli einen nachhaltigen 
energieverbrauch darzulegen  – es geht einfach nicht. 
wenn meine eltern ins Allgäu kommen, ist das ganze 
haus beleuchtet, die heizung ist voll aufgedreht, die 
Fenster sind offen  – ihnen sparsamkeit im energiever-
brauch zu erklären ist so, wie wenn man den deutschen 
den nahostkonflikt darlegen will.

Mit diesem eigentlich absurden Vergleich versucht niv, die 
Problematik des nahostkonfliktes im deutsch-bayerischen 
Verständnishorizont auszudrücken und als tertium compara-
tionis, also als Vergleichsmoment, die Komplexität beider 
sachverhalte hervorzuheben, zu deren Verständnis es neben 
dem nötigen wissen auch einer gesellschaftlichen sensibili-
sierung bedarf. 

während sich diesen Ausführungen zufolge einseitige urtei-
le über den nahen osten aus der entfernung aufrechterhalten 
lassen, beobachtet Pater Matthias in israel selbst, wie fehlen-
des wissen und Verständnis gerade die Pilgerinnen und Pilger, 
für die sich sein orden verantwortlich fühlt, vor ort einholt: 

Für viele, auch für diejenigen, die sich intensiver mit Kir-
che, glaube und religion befasst haben, wenn die mit der 
Bibel in der hand durchs land gehen, erleben sie einen 
schock nach dem anderen. Alles ist ja anders, als man es 
sich gedacht hat. da ist golgatha viel zu nahe an der 
grabkammer, Bethlehem hat wirklich nichts mit einem 
stall zu tun und mit ‚stille nacht‘ auch nichts. [. . .] die 
Pilger sind so mit ihrer welt befasst, dass sie manchmal 
gar nicht wahrnehmen, wo sie hier eigentlich sind. die 
nehmen gar nicht wahr, dass sie mitten im nahen osten 
in einer Konfliktregion sind. das mag schon im hinter-
grund sein, wenn sie die soldaten sehen und im hinter-
grund die Angst ist: ‚ist hier jetzt Krieg? geht’s jetzt wie-
der los?‘ Also viele sind da wirklich stark gefordert, alles 
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einzuordnen. das geht dann soweit, dass sie alles durch-
einanderwerfen und im gespräch sagen ‚die Kirche der 
juden‘, wenn sie die synagoge meinen; da kommt so viel 
auf sie zu, dass sie oft heillos überfordert sind.
 gerade wir gutbayerischen Katholiken sind [. . .] schon 
überfordert in der Begegnung mit den vielen denomina-
tionen christlicher couleur; dann ist man zwar in einer 
Kirche, aber dann sieht die Kirche auch ganz anders aus, 
sodass man sich denkt: ‚ist das nun noch eine Kirche?‘ 
hinzu kommt auch noch, dass man ihnen immer wieder 
sagt: ‚jesus war jude, Maria war jüdin, die Apostel waren 
juden, hier ist unsere wurzel.‘ das ist vielen bayerischen 
Katholiken, obwohl sie es in der schule vermutlich ge-
lernt haben, nicht bewusst.

Pater Matthias schildert die unerwartete gleichzeitigkeit des 
biblischen und des zeitgenössischen israel, mit der die Pil-
gerinnen und Pilger konfrontiert werden. israel präsentiert 
sich ihnen als mannigfaltiger widerspruch, auf den sie mit 
„schock“, „überforderung“ und „Verwirrung“ reagieren. der 
Pater, der sich während der zweiten intifada in jerusalem auf-
hielt, reflektiert aber auch seinen eigenen umgang mit diesen 
widersprüchlichen realitäten:

Man hat den Konflikt und da ist die Mauer und das Mili-
tär und acht Kilometer daneben geht man in die shop-
ping-Mall und zum Friseur oder ins Freibad und hört da-
bei unter umständen sogar die schüsse. Manchmal denkt 
man sich dann: sind wir da ganz roh gewesen, hat uns das 
schicksal nicht berührt?

Mit der polysyndetischen Aneinanderreihung („und . . . und 
. . .“) der hier genannten elemente aus den scheinbar gegensätz-
lichen sachfeldern „Konflikt“ und „Alltag“, die für Pater Mat-
thias den jerusalemer Alltag in dieser zeit definierten, wird 
die widersprüchlichkeit gleichzeitig wahrgenommener israe-
lischer realitäten deutlich. der Pater führt weiter aus, wie er 
und seine ordensbrüder mit konkreten situationen inmitten 
der Altstadt umgingen:

das mag sich jetzt komisch anhören: natürlich mussten 
immer alle Menschen ihr leben fortführen, das war 
auch bei uns in der dormitio Abtei so. wir haben nach-
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mittags Kaffee getrunken, dann war plötzlich eine ex-
plosion, sirenen, dann gab es hubschrauber – und dann 
war klar: wieder ein Attentat. wir aber haben trotzdem 
in aller ruhe – in Anführungsstrichen – unseren Kaffee 
weitergetrunken und unseren Kuchen fertig gegessen, 
weil wir  – machtlos  – irgendwo auch nichts ändern 
konnten.

seiner schilderung schickt Pater Matthias die Bemerkung vor-
aus, dass sie sich „komisch anhören“ mag. er reflektiert also, 
dass die äußerung je nach zeitlich und örtlich gebundenem 
erfahrungshorizont der rezipienten als erwartbar oder unge-
wöhnlich interpretiert werden könnte. 

„Konflikt“ und „Alltag“ verschmelzen in seiner darstel-
lung. Bei der selbstkritischen reflexion seines Verhaltens in 
diesen situationen stellt er die empfundene Machtlosigkeit 
der Frage nach der inneren Verrohung gegenüber.

Vor dem hintergrund seiner eigenen Aussagen unterschei-
det sich der Pater von den Pilgerinnen und Pilgern, da er ge-
lernt hat, die inneren und äußeren widersprüche eines le-
bens  in jerusalem zu akzeptieren und so dem zustand des 
„schocks“ und der „überforderung“ zu entgehen. doch auch 
er kann die alltäglichen dilemmata nur hinnehmen, nicht 
verstandesmäßig auflösen. 

so verschieden, polarisierend und einseitig viele israelbezo-
gene äußerungen aus deutschland und Bayern ausfallen mö-
gen, sie lassen sich  – ob sie nun aus der niederbayerischen 
csu, einem Allgäuer Bergdorf oder aus „linken intellektuel-
lenkreisen“ stammen – in Anlehnung an eine äußerung des 
Paters Matthias vielleicht auf folgenden nenner bringen: Vor 
ort ist in israel alles anders, als man es sich im Vorfeld ge-
dacht hat.

Von „Planern“ und „Machern“: die Mentalität und  
ihre  Tücken

in den gesprächen über israel und Bayern versuchten die in-
terviewten immer wieder, israelische und bayerische oder 
deutsche Mentalitäten zu bestimmen und voneinander abzu-
grenzen. dies geschah unter expliziter Bezugnahme auf den 
terminus „Mentalität“ oder auch unter der beiläufigen Ver-
wendung sprachlicher Marker, die ein Kollektiv bezeichnen, 
wie etwa „wir deutsche“ oder „typische israelis“. im allge-
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meinen sprachgebrauch meint „Mentalität“ dem duden zu-
folge „eine besondere Art des denkens und Fühlens“.2

julia obermeier umschreibt eine israelische Mentalität vor 
allem mit Bezug auf tel Aviv mit den Adjektiven „liberal“, 
„fortschrittlich“, „chaotisch“ und „facettenreich“; die bayeri-
sche im Vergleich dazu als „konservativer“, „ruhig“, „gemäch-
lich“, auf effizienz bedacht und homogener. in ihrer darstel-
lung stehen die israelis als „Macher“ den deutschen als einem 
Kollektiv von „Planern“ gegenüber.

Für Pater Matthias treten hingegen folgende Aspekte in den 
Vordergrund:

sie [d. i. israelis und Palästinenser] sind überdurchschnitt-
lich positiv eingestellt. es gibt für alles eine lösung, es 
geht immer weiter. ich will jetzt die oberpfalz nicht 
schlecht machen, aber wir sind in der oberpfalz nicht so 
positiv eingestellt. das schöne ist auch, dass nichts per-
fekt sein muss, um Freude zu haben, um glücklich zu 
sein. das könnte die welt hier wirklich lernen. so, wie 
ich deutschland wahrgenommen habe, steht immer der 
Perfektionismus im Vordergrund und alles muss immer 
sehr gut und stimmig sein und ich ticke ja selbst auch so.

der Fc Bayern-Fan tsvika riz konstatiert mit Blick auf die 
welt des Fußballs:

ich denke, dass die Mentalitätsunterschiede heute gar 
nicht mehr so groß sind; schließlich leben wir einer glo-
balisierten welt. Früher, in den neunziger jahren, konnte 
man stärkere unterschiede in den Mentalitäten beobach-
ten: die deutsche nationalmannschaft war bekannt da-
für, hart zu arbeiten, effizient zu sein, einen Plan auszu-
arbeiten und sich an ihn zu halten und die nerven in 
kritischen situationen zu bewahren.

der Bergführer tal niv wiederum beschreibt seine israeli-
schen gäste wie folgt: 

die jungen israelis kommen hauptsächlich, um Kurse 
zu belegen. sie bringen oft diesen in meinen Augen ty-

2 url: https://www.duden.de/rechtschreibung/Mentalitaet, (letzter zu-
griff: 10. 01. 2021).
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pisch israelischen ‚drive‘ mit, so effizient wie möglich 
das notwendigste zu lernen, um nachher selbstständig 
zu sein. [. . .] israelis kommen, um sich anzustrengen, 
um sich etwas zu beweisen. sie sind relativ jung. daran 
ist unser Kursprogramm angepasst; es ist sehr intensiv, 
sehr intim. diejenigen, die eine eis- oder Felsausbildung 
hier absolvieren, die kommen, um wirklich zu schwit-
zen. wenn sie am ende des tages nicht völlig erschöpft 
sind, dann denken sie, sie haben ihre zeit verschwen-
det. diese Mentalität ist meinen deutschen Kollegen 
oft  fremd: wenn meine deutschen Kollegen israelische 
gruppen führen, habe ich oft gemerkt, dass ein ‚stan-
dardjob‘ hier nicht ausreicht; die israelischen gäste ha-
ben eben sehr hohe Ansprüche – nicht immer sehr hohe 
Fähigkeiten, aber immer sehr hohe Anforderungen. das 
ist eine eigenheit dieses Publikums und dieses Marktes. 
Für die anspruchsvollen Führungen am Mont Blanc oder 
am Matterhorn reicht der ‚standardjob‘  – aber Kurse 
müssen für israelis besonders anspruchsvoll sein. sie 
wollen keinen urlaub, sie trinken keinen Alkohol am 
Abend  – ganz anders als gäste aus Österreich oder der 
schweiz.

die interviewten scheinen mit ihren Beschreibungen und Be-
wertungen der bayerischen und deutschen sowie israelischen 
Mentalitäten auf den ersten Blick ähnliches zu meinen, also 
gewissermaßen in dieselbe assoziative Kerbe zu schlagen. Bei 
genauerer Betrachtung ergeben sich jedoch unterschiede: 
während für julia obermeier liberalität und Fortschrittlich-
keit die israelische Mentalität ausmachen, stellt Pater Mat-
thias den israelischen optimismus und die gelassenheit im 
umgang mit Fehlern heraus; die Fc Bayern München-Fans 
 beschreiben zwar effizienz und Beherrschtheit als eigenschaf-
ten der früheren nationalmannschaft und nähern sich damit 
der wortwahl julia obermeiers an; gegenwärtig stellen sie 
zwischen einzelnen Fußballmannschaften jedoch kaum mehr 
Mentalitätsunterschiede fest. tal niv wiederum registriert 
eine besonders hohe leistungsmotivation bei seinen israeli-
schen Kunden und schreibt ihnen effizienz, den willen zu har-
ter Arbeit und die Bereitschaft zum Verzicht zu. Für ihn zeich-
nen sich israelis also gerade durch solche eigenschaften aus, 
mit denen in den anderen gesprächen die deutsche oder baye-
rische Mentalität markiert wurde.
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einen Konsens über eine deutsche, bayerische oder israeli-
sche Mentalität kann dieser Beitrag offensichtlich nicht her-
stellen, wohl aber die tücken dieses Konzeptes darlegen: in 
der hochzeit der Mentalitätsforschung, die von den sechziger 
jahren bis in die achtziger jahre des letzten jahrhunderts an-
dauerte, wurde die Mentalität als unterliegende bewusste und 
unbewusste struktur betrachtet, die ein Kollektiv von einem 
anderen in zeit und raum unterscheide. die Mentalität sollte 
erklären, warum „wir“ uns in ähnlichen situationen anders 
als „Andere“ verhalten  – oder, um jacques le goff zu para-
phrasieren, was eine Münchnerin mit einem niederbayern ge-
meinsam hat. während der Begriff einzug in den allgemeinen 
sprachgebrauch hielt, verabschiedete sich die wissenschaft in 
den neunziger jahren des letzten jahrhunderts von diesem 
Konzept: es vereinfache komplexe soziale realitäten zu sehr, 
sei in seiner definition zu vage, reduziere Menschen auf ihr 
„sein“ statt auf ihr „tun“ und sei als erklärungsansatz zu de-
terministisch.3

nun soll keineswegs geleugnet werden, dass sich die exis-
tenzbedingungen der Menschen in Bayern und israel in raum 
und zeit deutlich unterscheiden, wie tal niv anhand eines 
Beispiels ausführt:

zuerst einmal muss man sagen, dass die Menschen in 
süddeutschland, nicht nur in Bayern, es sehr sehr sehr 
gut haben. [. . .] diese region unterscheidet sich natürlich 
grundsätzlich vom nahen osten. in Bayern können die 
Menschen sich nur schwer vorstellen, dass es etwas gibt, 
wofür sie ihr leben opfern würden. [. . .] Als ich in der Ar-
mee war, war mir immer sehr bewusst, dass es dinge 
gibt, für die wir unser leben opfern würden. wenn ich 
versuche, solche Vorstellungen aus einer bayerischen 
Perspektive zu formulieren, dann ist das so, als würde ich 
chinesisch sprechen – hier wird das nicht richtig verstan-
den.

doch nur, weil „Bayern“ oder „israelis“ sich voneinander un-
terscheiden, heißt das nicht im umkehrschluss, dass die An-
gehörigen dieser Kollektive über monolithische einstellungen 

3 liv egholm Feldt: crises in culture – A conceptual history of Men-
tality. in: Per durst-Andersen, elsebeth F. lange (hg.): Mentality and 
thought. north, south, east and west. gylling 2010, s. 13, 18, 20 f.
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verfügen. die fünf hier interviewten Personen bezeugen dies, 
indem sie in ihren äußerungen die große Vielfalt ihrer Begeg-
nungen abbilden.

„Das Land ist klein und doch groß.“

Pater Matthias bezieht sich mit diesem satz auf israel, das aus 
bayerischen Fernen klein und mit vereinfachenden Konzep-
ten wie der „israelischen Mentalität“ und schlagworten wie 
„Kon flikt“ einfach erklärbar wirken mag. Aus der nähe be-
trachtet wirken die realitäten in israel – und auch in Bayern – 
ungleich komplexer und entziehen sich starren deutungsfor-
men. in der vergleichenden Kulturtheorie gibt es die Ansicht, 
dass interkulturelle grenzgängerinnen und grenzgänger etwa 
drei Monate in einer anderen gesellschaft benötigen, „dann 
bahnen sich die Probleme und Fragen einen weg und schaffen 
eine neue wirklichkeit.“4

die äußerungen des Pater Matthias, julia obermeiers, tal 
nivs, tsvika riz‘ und idan Proshtiskys dokumentieren, wie 
unterschiedlich ihre wahrnehmungen sind, wie „groß“ die 
wirklichkeiten beider länder erscheinen und in welch vielfäl-
tigen Beschreibungsformen sie sich uns zeigen.

Ein herzlicher Dank ergeht an Pater Matthias Karl, Julia 
Obermeier, Tal Niv, Tsvika Riz und Idan Proshtisky für ihre 
Gesprächsbereitschaft.

Nähere Informationen zu den erwähnten Einrichtungen fin-
den Sie hier:

tal nivs Bergschule: https://www.mountainspro.com/de
hanns-seidel-stiftung in israel: https://israpal.hss.de/
Fc Bayern München-Fanclub in israel: https://de-de.facebook.

com/Bayernisrael/
Abtei dormitio und Kloster tabgha: http://www.dormitio.

net/

4 hans jakob roth: Kultur, raum und zeit. Ansätze zu einer verglei-
chenden Kulturtheorie. Baden-Baden 2020, s. 60.
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